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de warsſtelle in Halle Saale):

Von den Fronten
serlin, 20. Dez. Jn Flandern ſteigerte ſich am

19. Dezember die am frühen Morgen lebhafte Feuertätigkeit er
neut gegen Abend und war beſonders zwiſchen Dixmuide und
Zanvoorde ſtark; nachts über ließ ſie nicht nach. Eine eigene
Fatrouille drang öſtlich Nieuport in die feindliche Stellung ein
ind kehrte mit Beute zurück. Nachts wurden Calais und
Jünkirchen erfolgreich mit Bomben belegt. Brände und Ex
ſiofionen wurden feſtgeſtellt.

gm Artovis beiderſeits der L ws zunehmende feindliche
Artillerietätigkeit, ftarkes Minenfeuex in der Gegend von Lens,

Zwiſchen Straße Arras Cambrai Gonnelien
ſchlug zeitweiſe erhöhte feindliche Artillerietätigkeit tief ins Hinter
elände. An verſchiedenen Stellen wurden Gefangene eing bracht,
während eine feindliche Abteilung weſtlich Marcoing im Hand
gianatenkampf abgewieſen wurde.

In Jtalien find innerhalb der letzten acht Tage zwiſchen
Prenta und Piave 270 Offiziere und 8150 Mann Gefangene
eingehracht,

Hindenburg und Ludendorff über den Sfeg
Köln, 20. Dez. Bei einem Beſuch von Vertretern der

gentrumspreſſe im Großen Hauptquartier (4 Ver-
leger und 4 Redakteure) ſprach Exzellenz Ludendorff
als vornehmiſten ſeiner Wünſche an die Preſſe die Bitte aus:
„Reden wir nicht viel vom Frieden! Nur der Sieg führt

zu ihm. So war es im Oſten, ſo wirds überall ſein. Sieg
und Frieden kommen gewiß. Sie kommen um ſo eher, je
einiger wir im Jnnern ſind und ſtark ertragen, was nun ein
mal getragen werden muß. Militäriſch kann uns niemand
den Sieg ſtreitig machen. Wenn wir auch noch vor großen
ren Aufgaben ſtehen, mit Gottes Hilfe werden wir ſie

In der Unterhaltung mit Feld marſchall Hinden-
burg klang immer wieder deſſen feſte Zuwverſicht durch, daß
wir nach dem bisherigen Siege auch noch weiter ſiegen wer
den. „Ungebrochen ſei der Mut der Heimat, die hinter uns
ſtebht, dann ſiegt ſie mit uns! Grüßen Sie die liebe deu ſche

Heimat von mir und ſagen Sie ihr, ſie ſolle unbeſorgt ſein.
Vir ſtiegen mit Gott!“

Unſere Friedensunterkändler
Berlin, 20. Dez.

Iſreihe U-Boolsbente

Der „Lokalanzeiger“ ſchreibt Als
eigentlicher Bvollmächtigter des Deutſchen Reiches
zur Führung der Friedensverhandlungen in BreſtLitowsk
iſt lediglich der Staatsſekretär
v. Kühl mann anzuſehen.
bei dieſer Aufgabe unterſtühen werden, wie der Geſandte

Geheimrat
Schüler dieſer für die Konſulatsperſonalien, ferner der
Direk'or der Abteilung II Geheimrat J
der Direktor der Abteilung III Geheimrat Kriege dürf.
ten ſich nicht dauernd. am Verhbandlungsort aufhalten,
ſondern werden je nach Umſtänden von Zeit zu Zeit immer
wieder nach Berlin zurückkehren.

von Roſenberg, Gebeimrat Simon,

obhannes und

Die heutige interfrak.tionelle Beſprechung
der Mehrheitsparicien des Reichstages, die um 10 Uhr be

gann, hat ſich bis in die Mittagsſtunden hingezogen und iſt
ſtreng geheim geweſen.

Berlin, 20. Dez.
Die Meldung, daß Staatsminiſter

Die „Nordd Allgem. Ztg.“ teilt nit:
Dr. Delbrück an denFriedensverhand'ungen in BreſtLitowsk teilnehmen werde, be

ruht auf einem Jrrtum.
t die

mer
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agel

Kriegszuſtand erkärt worden.

Kr egszuſtend in Peter burg
Petersburg, 20. Dez. Jn Petersburg iſt der

Alle Verſammlungen auf
den Straßen ſind verboten. Alle Plünderungsverſuche werden
ohne vorherige Warnung mit Miſchinengewehr unterdrückt. Nie
mand darf nach 8 Uhr abends ohne beſondere Erlaubnis die
Straßen betreten.

Die Wahlen in Rußland
Petersburg, 19. Dez. Der Ausſchuß für die Wahlen

zur verfaſſunggebenden Verſammlung bringt An
gaben über 365 Mi'glieder. Von dieſen ſind 105 Bolſchewi
kis, 192 revolutionäre Sozialiſten, 2. Menſchiwiki,
18 ukrainiſche revolutionäre Sozialiſoen und Sozialdemokraten
und 11 Kadetten. t

Die Entente und Poringqal
Genf, 19. Dez. „Temps“ meldet aus Liſſabon, daß

die Geſandten Großbritanniens und Frank
reich s ſich der tatſächlichen Lage anpaſſend mit Sidoniv
Kaes in Verbindung geſetzt hätten. Dieſe tatſächliche Aner-
t der ſich auch die Geſand'en Jtaliens und Bel

iens angeſchloſſen hätten, ſei unerläßlich, um die Wege zur
rmiichen Anerkengaung vorzubereiten. Sidonio Vaes

erareife alle ſich ihm bietenden Gelegenheiten, um den Entſchluß
ortugsls zu bekräftigen, den Krieg gegen Deutſchtand fortzu

S von Cartagengades Auswärligen Amtes geng,
Seine Mitarheite iSeine Mitarbeiter, die ihn Liverpool,

Freitag, 21. Dezember 1917

knnnnXgee-Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 20. Dez., abends. (Amtlich.)

Mehrfache italieniſche Angriffe gegen den
Monte Aſolone und die weſtlich und öſtlich anſchleßenden
neugewonnenen Stellungen ſcheiterten

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 20. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Waffenſtillſtand.
Italieniſcher Kriegsſchauplaßß

Jrnfolge günſtiger Sichtverhältniſſe war die Artillerie
tätigkeit beiderſeits rege. Feindliche Angriffe gegen unſere
neuen Stellungen auf dem Monte Pertica wurden ab
gewieſen.

Die, Zahl der von den Truppen des Generals der Jn-
fanteric Krauß in den Kämpfen öſtlich der Brenta ſeit
1 l. Dezember eingebrachten Gefangenen. beträgt bisher:
270 Offiziere, darunter 7 Stabsoffiziere, und 8150 Mann.

Der Chef des Generalſtabes.

Verſenkte S iffe
Madridmeldungen zufolge verſenkten Unterſeeboote in den

letzten Tagen in der Nähe von Gijon die ruſſiſche Fregatte
„Tasmania“, 1600 Tounen, mit Stahl, Tabak und Holz von
New-Orleans nach Bordeaux unterwegs und den franzöſi
ſchen Dampfer „Tabborire“. Ferner wurden verſenkt in
der Nähe von Alicante der norwegiſche Dampfer „Os-
wasgo“, 10 0600 Tonnen, mit Gaſolin und Kriegsmaterial
beladen, der bewaffnete engliſche Dampfer „Minvrea“,
1145 Töonnen, in Ballaſt von Genug nach Cartagena unter
wegs, der bewaffnete kanagdiſche Dampfer „Gordon“, 1433
Tonnen, von Marſeille nach Gibraltar unterwegs, der be
waffnete nord amerikaniſche Dampfer „Alemannia“ mit
einer Caſolinladung von New-York kommend in der Nähe

der norwegiſche Dampfer „Adour“, 1920
Tonnen, mit Orangen und Zwiebeln von Valencia nach

in der Nähe von Valencia der bewaffnete eng
liſche Dampfer „Coincla“ mit Stückgut für Schottland, der
bewaffnete engliſche Dampfer „Ceklan“ mit 6000 Tonnen
Kohlen aus England ſür Jtalien, in der Nähe von Oporto
der porkugieſiſche Schlepper „Sigeiro“, der portugieſiſche
Dampfer „Argus“ und ein Segelboot.

Braſil'ens Hilfe für die Entente
Bern, 20. Dez. Pariſer Blätter melden aus Rio de

Janeiro: Das Kabinett hat beſchloſſen, zur Durchführung
der von der Konſerenz der Alliierten in Paris getroffenen Be-
ſchlüſſe unverzüglich mit der Lebensmittelverſorgung
der Alliierten zu beginnen. Die Frage der militäri-
ſchen Mitwirkung Braſiliens wurde gleichfalls be
ſchloſſen. Admiral de Mattos wurde zum Vertreter Braſi-
liens im ſtändigen Kriegsrat der Alliierten ernannt. Militäriſche
Kreiſe halten es für angebracht, die militäriſchen Kräfte Braſi-
liens im Lande ſelbſt von franzöſiſchen Offizieren ausbilden zu
leſſen, damit Braſilien ſpäter den Alliierten vollkommen uneb-
hängige Hilfe bringen kann. Der belgiſche Geſchäftsträger be
müht ſich, eine ſüdamerikaniſche Fremdenlegion
zu bilden, die unter der Flagge der Vereinigten Staaten von
Nordamerika für die Weſtfront kämpfen ſoll. Die Vertreter der
ſüd amerikaniſchen Regierungen unterſtützen dieſen Plan.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofig, 19. Dez. Eeneralſtabsbericht. Mazedoniſche

Front: Jn der Ebene öſtlich Bitolia griff eine unſerer
Abteilungen on, drang in die feindlichen Gräben und brachte
von dort Franzoſen als Gefangene zurück. Auf den Höhen-
ſtellungen im Cernabogen, in der Moglenagegend und im Ab-
ſchnitt zwiſchen Wardar und Doiranſee Artilleriefeuer lebhafter.
Bei dem Dorfe Doldzeli, weſtlich des Doiranſees und im Stru-
matal vertrieben wir durch Feuer feindliche Erkundungs
abteilungen.

Dobrudſchafront: Waffenſtillſtund.
Türkiſcher Hreresbericht

Konſßantinopel, 19. Dez. Amtlicher Tegesbericht:
Paläſtinafront: Stärkere feindliche Patrouillenvorſtöße
gegen die Audſchalinrie wurden abgewieſen im rech'en Abſchnitt.
Jm übrigen ſchwoches bis mittleres Artilleriefeuerz; gegen El
Eire nur Artilleriefener. Unſere Truppen hſtlich Jeruſalem
wurden breimal von ſtarken Kräften angegriffen. Alle Angriffe
wurden abgeſchlagen. Die feindlichen Verluſte ſind bedeutend.
An der ganzen Front rege Fliegertätigkeit

15. Dez. (Verſpätet eingetroffen. Blätter

in den ſpaniſchen Gewäſſern

Meer befehligt, durch Konteradmival

Geſct aftsſrelle n Berlin und Berliner Schrtttleitung:
Bernburger Strave 30. Fernru' Amt Kurrürſt Nr. 620

Druc und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Der engliſche Haß
Wehe dem Volke, das den Haß Englands zu ſpüren be

kommt! Wehe dem Lande, auf das England ſein begehr-
liches Auge geworfen hat, um es als willkommene Beute an
ſich zu ziehen, auszuſaugen, ſeine Bewohner zu verſklaven

und das alles nicht etwa, um zu vernichten, ſondern
immer nur zur Verteidigung und Rettung der Kultur und
Moral! Selbſt der Haß kann ethiſche Beweggründe haben

Englands Haß aber iſt niemals in der an furchtbaren
Gewalttaten ſo übérreichen Geſchichte des Jnſelreiches ethiſch
geweſen. Eitel Eigennutz und Selbſtſucht, Krämergier und
Manmimonliebe find der Boden, auf dem ſeit jeher die Gift-
blume des Haſſes üppig gedeiht.

Das engliſche Sprichwort „Recht oder Unrecht, mein
Land“ zieht ſich wie ein verhängnisvoller roter Faden durch
die blutige Entwicklungsgeſchichte des vereinigten König-
reiches. Dieſe bittere Wahrheit hat vielleicht am furchtbar-
ſten das unglückſelige Jrland, die friedliche grüne Jnſel,
an ſich zu erfahren gehabt. Jn der ſyſtematiſchen Ver-
nichtung der iriſchen Raſſe hat England den hiſtoriſchen
Beweis dafür geliefert, wie es jedes Volk, das ſeinen un
gezügelten Weltherrſchaftsplänen irgendwie gefährlich wird,
mit ſeinem glühenden Haß verfolgt und vernichtet. Feuer,
Schwert, Calgen, Hungersnot und Entrechtung ſtellen ſeit
jeher die ſchändlichen Mittel der engliſchen Gewalthaber zur
Erreichung ihrer Ziele dar. So haben die Engländer den
Jren den Boden geranbt, ihre Sprache erwürgt, ihre Reli
gion verunglimpft, Prieſter und. Patrioten niedergenretzelt.
ihren Handel zerſtört, die Häfen geſperrt die Bergwerke
geſchloſſen, Städte und Därfer ausgebrannt, Taufende zu
Tode geprügelt oder mit Feuer und Schwert niedergemacht,
Frauen und Mädchen entehrt ünd Millionen tüchtiger Män-

380 000 Perſonen durch Hunger umkamen. Unter, der „jung-
fränlichen“ Königin Eliſabeth ſind nachweisbar über andert-
halb Millionen Jren hingeſchlachtet worden. Der Höhe-
punkt dieſer furchtbaren Vernichtungsarbeit wurde unter
dem blutigen Diktator Cromwell erreicht.

Dieſem in ſeinen haßerfüllten Trieben ſo furchtbaren
Volke ſtehen wir jetzt im Kampfe auf Leben und Tod, um
Sein oder Nichtſein gegenüber. Glauben wir nur nicht,
daß die geſchilderten Grauſamkeiten allein längſt vergange-
nen Peiten dunkelſten Mittelalters angehören, oder etwa
nur entmenſchte Taten einer ungezügelten Soldatesko
waren. Nein, ſie wurden, wie die Akten der Geſchichte un
triiglich beweiſen, ſtets von einer kaltberechnenden, weit-
blickenden Politik in Verfolgung wohlüberlegter Ziele be
gangen. Das hat ſich bis auf die Jetzizeit nicht geändert
Lord Curzons, des früheren Vizekönigs von Jndien, Hetz-
rede, in der er kaltlächelnd ſeinen ihm. zujubelnden Lands-
leuten das Bild von den „bengaliſchen Lanzenreitern in
Berlin und den dunkelhäntigen Gurkhas in Potsdam
entwarf, dürfte noch unvergeſſen ſein, und der Franzoſe
Emil Bergerat ſchrieb im Mai 1916 im „Figaro“ nicht ohne
Grund den Satz „Die deutſchen Mütter werden den Tag
berenen, an dem die Söhne Cromwells den. Rhein über
ſchreiten.“

Dank unſerem tapferen Volke in Waffen und dem un
ermüdlichen Opfermute der Heimat iſt dieſer furchtbare
Tag nicht gekommen und wird auch niemals kommen. Wir
fürchten die Engländer nicht, wir wiſſen aber, was wir von
England zu erwarten baben, wenn es ſiegreich ſein ſollte
Das deutſche Volk iſt ſich deſſen bewußt, und es bat den
Miſſen und die Hraft, über die engliſchen Vernichtungs
pläne zu triumphieren.

Die amerikaniſche Hilfe
Paris, 19. Dez. Beim Miniſterpräſidenten

wird ein Beirat für planmäßige Ausgeſtal-
tung. des Zuſammenwirkens mit den Noxdameri-
kanern gebildet. Jules Cambon, früherer Botſchafter
in Berlin. wird die Maßnahmen für das Zufammenwirken
zu treffen und ihre Durchführung zu überwachen haben.

Sarreils Nach'olger
Amfterdam, 19. Dez. Das Reuterbüro berichtet aus

Athen vom 15. Dezember: Die Blätter melden die Ab
ſetzung Sarreils, ſein Nachfolger ſei General
Guillaumat. Sarreil ſei für einen höheren Poſten
beſtimmt. Ferner wird gemeldat, daß der eAdmiral, der das Geſchwader der Alliierten im A 77

Rat erſt wecen z



Ote Stimmung im britiſchen Heere
Nach Anſagen von im Flandern gefangenen Engländern.)

II. (Schluß.)
Aus dem Felde wird ums geſchrieben:
Der Rückgang in der erſicht und in dem Vertrauen zu den

in findet auch in dem langſamen, aber unaufhaltſamen
rfall der Diſziplin einen deu lichen Ausdruck Täglich kommen

Fälle vor, die ein bedeutſames Schlaglicht auf die Verhältniſſe in
der britiſchen Armee werfen. Unter dem ausdrücklichen Hinweis
auf die ſchon immer von den unſern gänzlich abweichenden An
h von Diſgziplin ſeien folgende kraſſe Vorfälle hier an
en e. Om machen Mannſ

er unſchaften den Offizieren keine
Ehrenbezeugungen. Ein älterer Offizier ſtellt daher einen
Mann zur Rede. Sofort verſammelt ſich eine Menge Soldaten
um ihn und nimmt eine drohende Haltung ein, ſo daß der Offi
zier es vorzieht das Feld zu räumen. Ein ganzes Batgillon des
auſtraliſchen Kontingents weigert fich, mit Gepäck zu marſchieren.
Es bleibt den Führern nichts anderes übrig, als das Gepäck nach
zufahren. Zu einem Uebungsmarſch treten von einem Bataillon
nur 25 Mann an, die anderen halten für unnötig und
kommen einfach nicht. Der Kommandeur hält eine lä An
ſprache, weiſt auf die Bedeutung des Uebungsma ſches din.

f melden ſich weitere 5 Mann. Mit dieſen 830 Mann wirde e e e nus Auſtralien ko ein Erſatz don einigen Tauſend
Mann. Nach beſchwerlicher Seereiſe ſollen die Leute für einige
Tage in Kapſtadt (Südafrika) an Land einquartiert werden. Die
Leute werden zu einem Zuge geordnet, ein berittener Offizier
übernimmt die Füh r ung, und unter Vorantritt der Muſikkapelle
ziehen die Auſtralter in Kapſtadt ein. Da ſieht der eine einen
ſchönen Laden, ein anderer ein hübſches Mädchen, eine Gaſtwirt
ſchaft, einen Bekannten, tritt einfach aus dem Gliede und ver
ſchwindet. Als ſich nach einiger Zeit der Führer umſieht, hat er
wenig mehr, als einen Zug hinter ſich. Am nächſten Tage ver
ſammelt er alle Leute um ſich hält eine energiſche Anſprache und
ſtellt ihnen anheim, ob ſie lieber eine Strafe von ihm entgegen
nehmen, oder eine Meldung an höhere Stelle erſtattet ſehen
wollen. Großes Hallo und Gelächter. Ein Vorlauter bringt ein
Hoch auf den wackeren Offizier aus, in das alle einſtimmen. Man
entſchließt ſich für die Meldung, denn man weiß genau, daß ſie
nie erfolgen wird.

Mit ähnlichen Schwierigkeiten muß die engliſche Führung
namentlich bei den Kolonialtruppen ſtändig rechnen. Dieſe
Leute, die im Frieden das ungebundenſte, ja teilweiſe gar
loſeſte Leben m konnten, ohne daß ihnen irgendeine Macht
Hinderniſſe in den Weg legte, betrachten die militäriſche Unter
ordnung und Diſziplin als einen altmodiſchen Zopf, von dem ſich
die kleinlichen Europäer leider noch nicht hätten freimachen
Wnnen. Wenn ſie trotz dieſer Anſchauungen dem britiſchen
Heere mit die beſten Angriffstruppen ſtellten, ſo hat das ſeinen
Grund darin, daß ſie die Bedeutung des Krieges voll erkannt
hatten und von ihrer eigenen Ueberlegenheit ſo ſehr überzeugt
waren daß ihnen der Sieg nur als eine Frage der Zeit erſchien.
Man kann z daher leicht vorſtellen, daß unter ſolchen Truppen
das S der Siegeszuverſicht und des Glaubens an die
eigene Unüberwindlichkeit geradezu verheerend wirken enuß. Die
Folgen werden nicht ausbleiben

Nicht minder intereſſant iſt es, zu beobacten, wie die poli
tiſche Bewegung in Irland auf die iriſchen Truppen einwirkt.
Wenn man vor einigen Monaten noch ſagen konnte, daß die
politiſchen Gegenſätze zwiſchen Jren und Gngländern die Kampf
kraft und Kampffreudigkeit der Jren in keiner Weiſe beein
fußten, ſo muß man jetzt feſtſtellen, daß die Erbitterung der
Jren den Engländern gegenüber immer deutlicher und heftiger

tage tritt. Kein Jre macht ein Hehl daraus. Die engliſche
ierung wird des Workbruches angeklagt, da ſie ihre Ausſagen

von 1915 und 1918 nicht gehalten habe Gefangene erzählten,
daß ein triſches Bataillon in der Schlacht bei Pasſchendaele am
10. November den Gehorſam verweigert habe. Es ſei infolge
deſſen aus dem Verbande der Diviſion ausgeſchieden. Man habe
ihm außer anderen empfindlichen Strafen auch die Entziehung
der Rumportion auferlegt, weil der Fre unter der Wirkung des
tage ſeinem Haß gegen alles Gngliſche die Zügel ſchießen

So Wnnen wir Deutſchen guten Mutes in die Zukunft bWlicken,
denn der Siegeswille und die Zuverſicht ſelbſt unſeres zäheſten
Gegners, Englands, wird brüchig. Die Zukunft Rußlands, Jta-
lens und der engliſchen Schiffahrt wird auch nicht zur Belebung
der Geiſter Englands beitragen, und ſo wird zugleich mit der
militäriſchen Notwendigkeit auch die Stimme des engliſchen
Volkes unſere Gegner zu einem Frieden zwingen, wie wir ihn
nötig haben. um das zu bleiben, was wir ſind: Eine ſtarke, ge
ſunde und glückliche Nation.

Die Lebensmittelnot in Jtalien
53 der Londoner Zeitſchrift „New Europe“ vom 22. Novem

der beſpricht der italieniſche Mitarbeiter Guglielmo Emanuel
ausführlich und mit großer Offenheit die kritiſche wirtſchaftlche
Lage Jtaliens, von der er glaubt, daß ſie die Erfolge der Mittel
mächte ermöglicht habe und die ſeiner Anſicht nach zu einem Zu
ſammenbr führen müſſe, werrn die Entente nicht durch
greifende und ausvreichende Hilfe bringen könne. Nachdem er
den troſtloſen Kohlenmangel in Jtalien erörtert hat,
kommt er auf die unzulängliche Verſorgung der Bevölkerung mit
t nd a ittein gu ſprechen. die er für das Warhſo, der Löhne und die ärztliche Behandlung betreffe.

heißt es, durch die ruſſiſchen Vertreter in BreſtLitowsk die deutkriegefeindlichen Stimmung im Lande verantwortlich macht.
Die Brotfrage, ſo ſchreibt er wörtlich, wurde nicht ge

nüend nach ihrer wahren Bedeutung geſchätzt. Jn Wirklichkeit
kowrte ein Fehlbetrag an Brot in England, Frankreich oder
Deutſchland, wo er ſich durch die Heranziehung anderer Nahrungs-
mittel ausgleichen ließ, ertragen werden; aber in Jtalien
ſtellt Brot die Hauptnahrung dar. Man kann ſagen,
daß Korn entweder in der Form von Brot oder Mafkkaroni
75 v. H. der Nahrung des ganzen Volkes auszmacht.
Die Verlängerung des Krieges hat in hohem Maße die Vieh-
beſtände reduziert und ſo einen Mangel an aus Milch her-
geſtellten Nahbrungsmitteln, die eine Reſerve bildeten, bervor-
gerufen. Jtalien, daß ſtets Butter und Käſe ausführte, hat
heute nicht mehr genug für ſeinen eigenen Bedarf. Fleiſch
foſtet 8 Lire das Kilo und Fiſche 10 bis 12 Lire das Kilo, was
den ärmeren Klaſſen ihren Genuß unmöglich macht.

Jn dieſem Jahre fiel die Getreideernte unglügfkicherweiſe
um eine Million Tonnen geringer aus als die des vorangegange-
nen Jahres, die ſchon ein Defizit von wenigſtens 2 Millioven
Tonnen den Bedürfniſſen der Bevölkerung gegenüber darſtellte.
So mußten mindeſtens 3 Millionen Tonnen Getreide in Jtalien
eingeführt werden, um das Geſvenſt des Hungers zu bannen.
Es drohte genugſiam in der Zeit zwiſchen der alten und neuen
Erxnte, als alle Reſerven erſchöpft waren. Damals fanden in gut
hundert italieniſchen Orten heftige Demorſtrationen gegen den
Brotmangel ſatt. Wenn man dazu noch die NAnterbindung des
Eiſenbahnverkehrs wegen der mangelnden Kohle nimmt, ſo
braucht es keine große Ucberraſchung hervorzurufen, daß manche
Getreidezufuhren, die von Genva nach den adriatiſchen Städten
abgehen, Monate brauchen, um ihren Beſtimmungsort zu er
reichen. Nur ein Mittel gab es, dieſem Mangel abzußelfen
die Aufſpeicherung großer Reſervevorräte in den verſchiedenen
Zentren der Halbinſel. Bei der gegenwärtigen Lage will es etwas
heißen, von der Hand in den Mund leben zu können, ohne
äußerſte Not zu leiden.“

Die in Oberitalien aufgeſpeicherten Reſervevorräte Fud Wei
ihrem ſiegreichen Vorſtoß zum guten Teil den deutſchen und öſter
reichiſch ungariſchen Truppen in die Hände gefallen, wodurch die
Lebensmittelnot in Jtalien ſich naturgemäß noch weſentlich ver-

Der Kampf gegen die KAntimilltariſten
in Amerika!

Herr Wilſon reißt nach alter Gewohnheit ſeinen Mund
weit auf und verſucht mit allen möglichen Mitteln das
bißchen Kriegsluſt, das im Volke vorhanden iſt, nicht ver
löſchen zu laſſen. So lange er ſich, den vielgerühmten
Grundſätzen der amerikaniſchen Demokratie entſprechend,
auf Worte beſchränken wollte, wäre nichts dagegen zu
ſagen. Aber davon iſt dieſer Hort der Freiheit und Kultur
weit entfernt Er wendet gegen ſeine politiſchen Gegner
Zwangsmaßregeln an, wie man ſie bisher nur im klaſſiſchen
Lande der Knute zu erleben gewohnt war. Jn erſter Linie
wendet er ſich gegen die Tageszeitungen, die gegen den
Krieg ſchreiben. So wurde in Minneſota der deutſche
Schriftleiter einer deutſchen Zeitung verhaftet und ſoll ſo
lange im Gefängnis bleiben, bis Wilſon ihn freiläßt.
Jeder Schriftleiter, der auch nur im Verdachte ſteht, der
wangsaushebung entgegenzuarbeiten, wird ſofort ver

haftet. Damit aber noch nicht genug; da die Geldmagnaten
in NewYork die Zeitungen völlig in ihrer Gewalt haben,
wird nach Belieben jede Zeitung, die ſich weigert, deren
Geſchäfte zu beſorgen, unterdrückt. Dasſelbe Schickſal der
Verhaftung trifft auch alle Perſonen, die ihrer entgegen-
geſetzten Anſicht Geltung verſchaffen. Zu weiteren Maſſen
verhaftungen führt jede Widerſetzlichkeit gegen die Zwangs-
aushebung. So wurden an einem Tage in einem
Orte im Staate Oklahama 284 Perſonen verhaftet, eine
Zahl, die durchaus nicht als beſonders ungewöhnlich an-
geſehen werden darf. Auch dem Begriffe der Spionage
wird eine bisher nicht gekannte Ausdehnung gegeben, und
allen Leuten, die nach dem ihnen geſetzlich zuſtehenden
Rechte Gewiſſensbedenken geltend machen, wird gedroht,
ſie würden als Deſerteure behandelt werden, denen letzten
Endes das Erſchießen bevorſteht. So ſieht es in dem an
geblich ganz allein echt demokratiſchen Staate der Welt aus,
und ſicherlich hat der Bürgermeiſter von Minneapolis in
Minneſota vollkommen recht, wenn er in einer von 6000
Perſonen beſuchten Verſammlung kürzlich behauptete, daß
die Vereinigten Staaten im eigenen Lande nicht mehr an
Demofkratie haben, als ſie für den eigenen Bedarf brauchen,
und daß die Nationen, die gegen Deutſchland kämpfen, nicht
ihr Blut zum Beſten der Welt vergießen, ſondern nur zum
Beſten gewiſſer Finanzintereſſen. Dieſelbe Verſammlung
nahm einen Beſchluß an, der ſich in beſtimmteſter Form
gegen die Entſendung amerikaniſcher Truppen nach Frank
reich ausſprach.

Den Gipfel der Gewalttätigkeiten erreichen die An
hänger Wilſons aber damit, daß ſie ihre politiſchen Gegner
einfach totſchlagen, was man dort lynchen nennt. Daher
haben ſich verſchiedene Arbeiterverbände in den öſtlichen
Staaten veranlaßt geſehen, „Tod den herrſchenden Klaſſen“
anzudrohen, wenn noch eins ihrer Mitglieder gelyncht wer
den ſollte. Aus demſelben Grunde drohten die Arbeiter en
Philadelphig mit dem Generalſtreik. Größtes Aufſehen
macht eine in einem Sitzungszimmer des Kongreßgebäudes
abgehaltene Verſammlung, an der ſich hervorragende Seng-
toren und Kongreßmitglieder beteiligten. Einer der Red-

ner ging ſo weit, zu fordern, daß Wilſon zur gerichtlichen
Verantwortung gezogen werden ſolle.

Oberbürgermeiſter Adenauer Kölns Vertreter
im Herrenhauſe

Köln, 20. Dez. Jn der heutigen Stadtverordneten
ſitzung wurde auf Grund des der Stadtverordnetenver-
ſammlung zuſtehenden Rechtes der neue Oberbürgermeiſter
Adengauer als Vertreter der Stadt Köln im Herren-
hauſe mit allen abgegebenen 48 Stimmen an Stelle des
bisherigen Oberbürgermeiſters Exzellenz Wallraf gewählt.

Maximaliſten und Ukraine
Amſterdam 20. Dez. Die „Times“ meldet aus Peters-

burg: Zuverläſſige Nachrichten aus Südrußland fehlen. Die
ukrainiſche Rada hat eine Uebereinkunft mit Kaledin abge-
ſchloſſen, der einen Vertreter für Kiew ernannt hat. Die letzten
Berichte melden, daß durch das Eingreifen der Ortsbehörden in
Odeſſa ein Waffenſtillſtand zwiſchen den Maximaliſten
und den Ukrainern abgeſchloſſen worden iſt. Alle ukruiniſchen
Matroſen ſind von der Schwarzen-Meer-Flotte entfernt worden.
Die alliierten Regierungen haben die Regierung der
nkraine anerkannt.

Trotzki und die Kriegsgefangenen
Berlin, 21. Dez. Trotzki ſoll eine Vervrdnung erlaſſen

haben, wonach die öſterreichiſch- ungariſchen und die
dentſchen Kriegs gefangenen im Gouvernement Nom-
gorod von Zwangsarbeit befreit werden. Sie würden künftig
wie freie Arbeiter behandelt, im beſonderen auch was die

Trotzki ließ, ſo

ſchen, öſterreichiſchungariſchen und türkiſchen Vertreter erſuchen
ähnliche Maßnahmen auch für die ruſſiſchen Kriegsgefangenen
zu treffen.

Roſtow in den Händen der Koſaken
Petersburg, 19. Dez. Nach einer Nachricht aus Roſt o w

befindet ſich die Stadt in den Händen der Koſaken.

L.oyd George über den Nahrungsmittelmangel
London, 21. Dez. Lloyd George hielt geſtern im Unter

hauſe eine Rede, in der er u. a. ſagte, zwei Umſtände ſeien es, die
in jüngſter Zeit die Schwierigkeiten auf dem Nahrungs-
mittelmarkt ernſtlich geſteigert hätten, nämlich das Fehl-
ſchlagen der Hoffnung, aus Dänemark und Holland Margarine
und Butter zu erhalten und die Tatſache, daß der Nahrung s
mittelmangel bei den Alliierten ſei als vorher ange
nommen worden ſei, und England bedeutende Opfer aus ſeinen
eigenen Mitteln bringen müſſe, um die fehlenden Vorräte der
Alliierten zu ergünzen. Was den Tee anubetreffe, ſo beſſere ſich
die Lage ſtetig, und es ſei zu hoffen, daß ſie ſich durch vermehrte
Erzeugung im Jnlande zugunſten der Margarineverſorgung
binnen kürzeſter Jeit beſſern werde. Sodann beleuchtete Lloyd
George die militäriſche Lage zu Waſſer und zu
Lande.

Ausbildung amerikaniſcher Truppen auf Kunba
Madrid, 15. Dez. (Verſpätet eingetroffen.) Einer Mel-

vung des „Jmparcial“ zufolge befinden ſich auf Kub a im Ein
verſtündnis mit der kubaniſchen Regierung 10 000 bis 12 000
Mann nordamerikaniſche Truppen, die dort ihre Kriegs-
gaushbildung erhalten ſollen.

Uneinigkeit in Jtalien
Berlin, 21. Dez. Ueber die innere Uneinigkeit in

Jtalien bringen die Blätter lange Mitteilungen. Unbe-
ſtätigt iſt bis jetzt deldung, derzufolge dereine römiſche rzu

Nönig von Jtalien von der Front nach No m ab-
gereiſt ſei.

aber gleichzeitig die zu ihrem Schutz beſtellte

England in der Zwickmühle
Die Erfolge unſerer leichten Seeſtreitkräſowohl gegen engliſche Küſtenpläbe wie g. h der 3e

liſchem Geleit fahrenden Handelsdampfer ſind eine Unte
Beweis mangelnder engliſcher Seeherrſchaft in ernwerden als ſolcher, wie zahlreiche n e im der Nor

hauſe beweiſen, auch in England empfunden.
auch die Ausreden der Beſchwichtigungsräte vom
n nicht hinweg, daß die Nordſee für

ewachung zu groß ſei; denn Deutſchland beherrf
zwar neben ſeiner ſteten Bereitſchaft t.
wehr eines engliſchen Angriffes auf diſchen Küſten und die Baſis ſeiner U vo er
ferner ſeiner ſtändigen Bedrohung dliſchen Küſte und der engliſchen Geleit;talle dings entſprechend kleinere Sſtſee mit ſeiner ſeg t

kleineren Flotte. An ſich iſt die Bewachung der See
doch auch die völkerrechtswidrige Abſperrung Deutſchen
See gzeigt, die die Engländer ſo oft als Beweis
hewrſchung zur See anführen, ſehr wohl möglich und
Frage der dazu verwandten Anzahl von Fahrzeugen
iſt gerade der Punkt, auf den es ankommt. England ift
heute nicht mehr in der Lage, die Anzahl von Vewachn
zeugen für den Dienſt in der Nordſee einzuſtellen, die
eingeſtellt hatte. Die engliſchen Hilfskriegsſchiffe, v
man früher gelegentlich gehört hatte. ſind aus der Nord
ſchwunden, weil England infolge der zunehmenden Tonr
genötigt war, die nur für den Krieg eingeſtellten Dilfst Znot
aus dem Verband der Kriegsflotte zurückzugieben und wie

ndelsmarine zuzuführen, um nur die alle: dringendſte r ker
orderungen befriedigen zu können, die z. B. von neutraer z m

an England geſtell. werden. Das aber war dringend
nicht weil etwa die Not der Neutralen Englands Her 38 i
ſondern um weiterhin die neutrale Tonnage in den die i re
iands preſſen zu können. Denn wenn England die eng
veranlaſſen wollte, ihm ihre Tonnage gegen die Zuſicherun alen
Gegenwert Kohle und Lebensmittel zu erhalten, zur Verpia
u ſtellen, mußte es den Nachweis erbringen, daß es die suang
icherungen doch wenigſtens einigermaßen zu erfüllen

Lage ſei. So ſtopft England ein böſes Loch zu und machtseitig ein viel böſeres Loch auf. Es vermehrt a
gehend den dem Handelsverkehr dienenden Schiffs
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und gibt den Handelsverkehr dem deutſchen Zugriff preis denatürlich nicht zögert, von dieſer Gelegenheit Gebraug der
machen. Die Folge davon aber iſt eine verſtärkte Gefährdu
des Handelsverkehrs, wodurch der erſte vorübergehende 3. m
mehr als ausgeglichen iſt.

So bewegen ſich die engliſchen Maßnahmen in ſehr verzäng
nisvoller Weiſe im Kreiſe. Hält es die Zahl ſeiner Hilfet
ſchiffe in entſprechender Höhe, o wird die Dede ſeine Hand
tonnage zu knapp, verſtärkt es ſeine Handelstonrage auf Koſt
der Hilfskriegsſchiffe ſeiner leichten Seeſtreitk äfe, ſo al
ſeine Handelsſchiffe der Keckheit deutſcher Seeſtreitkräfte
Opfer. Vor allem aber hbegeugt dieſes Dilemma, in dent
England bereits befindet, wie nahe England bereit
an den Gefahrpunkt herangerückt e iſt, den es tie
her noch immer durch verftärke Jnanſpruchnahme der Reſerte,
der neutralen Tonnage hingausgeſchoben hat. Aber gegen Ers,
Jands Tonnagekrankheit iſt kein Kraut gewachſen. n mg
ſich drohen und wenden, wie es will;
unentrinnbaren Zwickmühle.

Nahrungsmittel-Verſenkungen

i Tach

e

S an mag
es befindet ſich in eine

Die engliſche Regiereung ſorgt dafür, daß über verſenße
Nahrungsmittel nur höchſt ſpärliche Mitteilungen in die Oeffen
lichkeit gelangen. Denn nich's iſt ſo geeignet, der engliſche
Bevölkerung den E. nſt der U-Boot-Gefahr vor Augen zu führer
als gerade die Verſenkungen ſolcher Waron, deren Ankunft man
ſehnſüchtig in England erwartet. Wenn os aber der Jufall toll
daß ſolche Verſenkungen mit Ungeſchicklichkeiten der engliſche
Schiffsraum- Regelung zuſammenhängen ſo läßt ſich eine Katn
nicht unterdrücken, welche dann die für die engliſche Regierung ſo
unliebſamen Einzelheien an das Licht brimgt.

So wird im „Journal of Commerce“ vom 4. Dezembe
heftig darüber Klage goführt, daß durch den atntlichen Wirrwa
in den letzten Tagen zwei wertvolle Schiffe mit wertvolle
Ladungen den UBooten zum Opfer gefallen ſeien. Es handelt
ſich erſtens um ein Schiff, welches 12 000 Tonnen Fleiſch mit ſich
führte. Was die Verſenkung dieſer Ladung bedeulet, kann ma
ſich vergegenwärtigen, wenn man an die vor kurzem gemacht
Mitteilung von Sir Arthur Yapp denkt, daß die Verſenkung
eines Fleiſchdampfers mit 3500 000 Pfund Fleiſch,
Tonnen, die Verſorgung von Edinburgh für 5 Wochen ſiche.
ſtellen würde. Der Verluſt der gewaltigen Ladung von 12 009
Tonnen Fleiſch würde alſo eine Stadt in der Größe von Edin
burgh (eſwao 3850 000 Einwohner) für über 712 Monate ſicher-
geſtellt haben. Oder, um ein anderes Beiſpiel zu wählen: Esbetrug die Verſorgung des Londoner Marktes mit Rind-, Hau

el- und Schweinefleiſch nach den Angaben eines Fachblatt
des Fleiſchhandels im Jahre 1916 im Ganzen 303 488 Tonnen
(heimiſches und eingeführtes Fleiſch). Unter Zugrundelegun
dieſes Verbrauches hät'e alſo die verſenkte Fleiſchladung ausge
veicht, die Londoner Bevölkerung eiwa Monat mit Fleiſch zu
verſorgen.

Eine zweite nicht minder herbe Enttäuſchung war die Ver
ſenkung eines Dampfers mit Tee. Jm Hinblick auf die Ankündi.
gung des engliſchen Nahrungsmittel-Diktators, daß man die
herrſchende Tee-Knappheit durch ZurVerfügung Stellung von
Frachtraum mildern wolle, muß die Verſenkung dieſes Dampfer
beſondere Enttäuſchung hervorgerufen haben.

Beide Fälle ereigneten ſich in der Weiſe, daß jene Schiffe
ſchon den ſicheren Hafen erreicht hatten, dort aber wegen Ueber-
füllung nicht ausladen konnten und wieder in See gehen mußten.
Und in beiden Fällen „wartete das U-Boot und die
geſamte Ladung ging verloren“, ſo ſchreibt das
„Journal of Comme:ce“. Der Zorn, welcher ſich über die Vor
kehrungen des engliſchen Schiffahrts-Diktators ergießt, iſt be
greiflich. Ob er völlig gerechtfertigt iſt, mag bezweifelt werden.
Denn gerade die S'auungen in den engliſchen Häfen ſind ja zu
großen Teil eine Folge des U-Boot-Krieges, welche
zur Schließung wichtiger engliſcher Häfen geführt hat und dami:
eine Ueberlaſtung anderer engliſcher Häfen bewirkte. h da
Convoy Syſtem dürfte nicht gerade dazu beitragen, die Erledi-
gung des Hafenverkehrs in England zu erleichtern. Für uns
freilich iſt es einerlei, ob dieſes oder jenes Moment die Urſach
für die unerf eulichen Zuſtärde in den engliſchen Häfen und
deren Wirkungen auf den Schiffahrts-Verkehr iſt. Die Haub
ſache bleiben für uns die Verſenkungen und gerade Stichprobe
wie die hier genannten, können immer wieder unſer Vertraur
darin beſtärken, daß die NBrote zur rechten Zeit am Platze ſind.
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Aus dem Kriegsernährungsamte
Berlin, 20. Dez. Freitag, den 21. Dezember und Sonn

cabend, den 22. Dezember, findet im Kriegserna
rungsamt eine Sitzung des Beirats für Volks
ernährung (Reichstagsbeirat) ſtatt, und nicht wie ber
ſchiedentlich irrtümlich angenommen wird, eine Sitzung de
großen Beirates des Kriesernährungsamtes.

Der neue Gouverneur von Deutſch-Neugninee
Verlin, 20 Dezember. Dem Vernehmen nach ſt der ſE

vor Ausbruch des Krieges im Schutzgebiet Der tſchen
guineg tätige Geheime Oberregierungsrat Dr. Haber zug
Gouvbernenr dieſes Schutzgebietes vom Kaiſer ernannt
warden
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rödeutſche KnappſchaftsPenſionskaſſe
in Halle (Saale)

dem Geſchäftsbericht des Vorſtandes für das Jahr 1916
men wir folgendes: Die Zahl der Verſicherten
178 88 048 im Jahre 1915). Von dieſer Zahl

auf Sachſen- Anhalt 64294. auf B.andenbur
ne derartige v auf Hannover 14 061, auf Thüringen 4658 und au
rſche. t ſchweig 4176. Jm Jahre 1914 waren 100 528 und im
zur à re 918 zuſammen 132 470 Perſonen verſichert. Das Rein
i e dert] ögen am Schluſſe 1916 betrug 19 177 962 Mk., der Bar

oote un z4 456 Mk. Es wu. den gezahlt an Renten 8020 316er er e b11 314 Mk. im Jchre 1915), an Heilkoſt en 385 298
üge, d t (817 972 Mk.) an Vergüturg an die Knappſchaftsvereine

e eihebig o Mk. (59 517 Mk.) und einmalige Leiſtungen (Witwengeld,
zie 3 ſenausſteuer) 18 773 Mk. (16 962 Mk.), zuſammen 3 488 667
hlande m al 900 756 Mk.). Während die Verſicherten die Hälfte der

ihrer nämlich 1 022 657 Mk aufbrachten, ſind ihnen für
ur ein ſten eilkoſten uſw. 3 424 888 Mk. zugeführt worden, alſo
Das aber n 731 Mk. mehr, als ſie ſelbſt geleiſtet haben.

d ift eher die Knappſchaftsheilſttte Sülzhayn wies
hangsſahe, ende 1918 42 Knappen und 83 Krieger, zuſammen 125 (115) auf.

es frühe r Geſamtſumme der Krankenpflegetage betr
von denen (42 782). Die Betriebskoſten ſtellten ſich auf 289 959 Mk.
ordſee ver o Mk.). Als ganz oder beſchränkt arbeitsfähig wurden
onr ageno- als nicht arbeitsfähig 24 entlaſſen

den l provinz Sachfen und Umgebung
n. An

nd i Ein Brief Mackenſens
i re Z. Bad Schmiedeberg, 20. Dez.eiten Die Stadt Schmiedeberg hat dem Generalfeldmarſchan

erung Reen Mackenſen, deſſen Wiege in der Nähe der Stadt
erfäwr- den hat, das Ehrenbürgerrecht verliehen. Als2 ung geſtan I„eſe du Antwort erhielt Bürgermeiſter Schinlauer nach

ben in F- 2 (Sacht gleich folgendes Schreiben
t gleich Im Felde, 8. Dez. 1917. Sehr geehrter Herr Bürgermeiſter!
vorüber Re Hochwohlgeboren haben mich durch die Glückwünſche zu
ſchwäch reinem Geburtstag und die Mitteilung von meiner Ernennung

ngsflottil m Ehrenbürger Schmiedebergs aufrichtig erfreut. An meiner
Preis de leſcheidenen Wiege in Haus Leipnitz iſt mir vor 68 Jahren
a n be manche andere auch dieſe Ehre von meiner teueren Mutter

fahrdun micht geſungen worden. Jch bitte Sie, der geſamten Bürgerſchaft
et henen Dank dafür auszuſprechen. Die Ehrenbürgerſchaft von

verßz schniedeberg verknüpft mich durch ein neues Band mit meiner
eerhän mrergeſſenen Heimat. Dieſe in hoffentlich bald wieder

s iegs. ehrender friedlicher Zeit wiederſehen zu können, wird
u Adel gir einen wahren Herzensgenuß bereiten aber in aller Stille,
T Koſten zöglichſt unerkannt. Wie die Sonne, ſo ſcheint der Welt ja auch0 fallen mögS en Nee Frieden von Oſten her kommen zu wollen. Der deutſche

e zum zoldat wird ihn ſiegreich erkämpfen voll Zuverſicht,
re 12 ner Hochwohlgebhoren ganz ergebenſter Mackenſen,“

n es bisReferte. Reins Landes und Skadkparlamenken

gen Erg Verbandstagungen Wahlen
in Z. Wittenberg, 20. Deg. (Die Stadtverordnekten)
en ſeſchloſſen in geheimer Sitzung aus Rentabilitätsgründen den

finheitspreis für 1 Kubikmeter Leucht- oder Koch
gas auf 28, für 1 Kubikmeter gewerblichez Gas auf 26 Pfennige
bom 1. Januar 1918 ab feſtzuſetzen.

n. Köthen, 20. Dez. (Jn der geſtern abgehaltenen
verſende Mereistagsſitzungh wurde der vom Kreisausſchuß vorge
l ſlagenen E höhung der Kurkoſtenſäe des Kreiskranken-r jauſes zugeſtimmt und zwar in der erſten Klaſſe von 6 auf

n Rark für kreiseingeſeſſene Perſonen urd von 8 auf 10 Mark
a für Kranke von außerhalb; in der zweiten Klaſſe wurde eine Er
De ſöhung von 4 auf 6 Mark und von 5 auf 7 Mark vorgenommen.

Auf Antrag des Diokoniſſen-Mut'erhauſes Nowawes wurde
das Stationsgeld für jede im Kreiskrankenhauſe ſtationierte
Schweſter von 500 auf 600 Mark erhöht. Mit Rückſicht auf
die jetzige Lage des Geldmarktes erfolgte für ſämtliche aus
den Do ationskapitalien des Kreiſes gewährten Darlehen eine
Erhöhung des Zinsfußes von 4 auf 42 Prozent. Zugeſtimmt
wurde der Abtretung des im Köthener Stadtgebiet gelegenen
Teiles der Köthen-Radegaſter Kreisſtraße, da dieſe
Straße infolge des Bahnhofsumbaues ihren Charakter als Kreis

ſtraße verloren hat. Die dafür vom Kreiſe an die Stadt zu zahlende Entſchädigung beträgt 30 000 Mark. An den Pfngen-
gen der Kreisſtraßen iſt infolge des ſtrengen Froſtes im letzten
Winter und der dann folgenden Trockenheit ein ungeheurer Scha-
den entſtanden. Für Neuanpflanzungen wurden bereits
10 000 Mark aufgewendet während nur 5000 Mark eta'iſiert ſind.
Aus laufenden Mitteln bewilligte der Kreistag 83000 Mark; der
ſich ergebende Reſt ſoll dem Krieaskonto entnommen werden.
Die Erö. terung verſchiedener wirtſchaftlicher Fragen bildete den
Schluß der Sitzung. Für die Schneebeſeitigung in
den Hauptverkehrsſtraßen der Stadt ſollen in die-
ſem Winter die oberen Klaſſen der hieſigen Schulen
in verſtärktem Maße herangezogen werden, da ſich dies im ver
gangenen Winter ſehr gut rt hat. Den einzelnen Schulen
wurden beſtimmte Straßenzüge zugewieſen, wo ſie nach jedem
ſtärkeren Schneefall anzutreten haben.

Leipzig, 20. Dez. (Jum Stadtrat) wurde der unab
hängige Sozialdemokrat Bammes, der Geſchäftsführer des
Konſumvereins, gewählt. Damit zieht der zweite Sozialdemokrat
in das Ratskollegium ein. Der ſozialdemokratiſche Stadtrat Lange
wurde wiedergewählt

Krankheiken und Unglücksfälle

Z. Annaburg, 20. (Betriebsunglück) Ms in
unſerem Nachbarſtädtchen Schweinitz an einem Transformator
der elektriſchen Ueberlandzentrale Arbeiten ausgeführt wurden,
verbrannte der Arbeiter Hannemann vollſtändig. Sein
Mitarbeiter Richter erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er in die
Univerſitätsklinik nach Halle geſchafft werden mußte.

Schönebeck, 20. Dez. (Todesſtur z.) Jn der Schiller
ſtraße ſtürzte die Frau des Lokomotivführers Stengzel beim
i aus dem erſten Stockwerk auf die Straße und brach

c

Verſchiedene Vachrichken
Koburg, 20. (Ein bekannter und fehr ge-

ſchätz ter Landwirt), Domänenrat Dietrich in Ko
burg, begeht heute ſeinen 70. Geburtstag

Halberſtadt, 20. Dez. (Wie Preiswucher getrie-
ben wird.) Als ein Beamter der Kriminalpolizei dieſer Tage
in einem Laden eine Flaſche Kognak fordere, verlangte man
von ihm den Preis von 30 Mark. Er ließ ſich die Einkaufs-
rechnung zeigen und große Aufregung der Lehrling
hatte das direkte Ve bot ſeines Chefs, den Kognak ja nicht zu
teuer zu verkaufen, übertreten. Nach kaum zwei Minuten ver-

Beamte den Laden und hatte die Flaſche für 8 Mark
erhalten.

Kus Halle und Umgebung
Halle 21 Dezember

Praktiſche gemeindliche Sozialpolitik
„Glückliches Zufammentreffen von Bürger

tum, durch Handel und Jnduſtrie geſchärfter Blick für die
Anforderungen des praktiſchen Lebens, harmoniſche Zuſammen
arbeit aller Parteien in ſozialen Fragen, nicht zuletzt die Nach-
bar ſchaft praktiſchen Chriſtentums in den v. Bodelſchwingh'ſchen
Anſtalten“, dies alles bezeichnet Dr. Alfred Bozi in einer,als zweites Heft der Schriften der Deutſchen Geſellſchaft für
ſoziales Recht bei Ferdin. Enke in Stuttgart erſchienenen
Beſchreibung der „Sozialen Rechtseinrichtungen in PBiele-
feld als Grundelemente der erfolgreichen praktiſchen Sozial
politik dieſer Gemeinde, deren Ziel iſt, „die Kraftausnutzung
jedes Einzelnen auf den höchſtmöglichen Grad zu ſteigern“.
Unter den Einrichtungen zur Verhütung geſetzwidriger Hand
lungen“, die dem großen Ziele dienen, nennt Bozi als bahn
brechende Schöpfung die in unmittelbarer Nachbar chaft BViele-
felds liegende Bodelſchwingh'ſche Arbeiterkolonie Wilhelmsdorf.
Er zählt das Wanderarbeitsſtättengeſetz zu den praktiſchen Er
folgen von Bodelſchwingh's Wirken. Dem Bielcfelder Amts
gericht blieb es vorbehalten, die durch das Geſetz zunächſt theo
retiſch gegebenen Möglichkeiten ſegensreicher Nutzung der Ar-
beiterkolonien zuerſt und bahnbrechend auch ſtrafrechtlich praktiſch
auszunützen. Sobald dieſem Gericht ein Beottler oder Land-
ſtreicher vorgeführt wird, ladet es einen Vertreter des Ge-
fängnisvereins als Sachverſtändigen zur Verhandlung und gubt
ihm Gelegenheit, vor der Verhandlung durch perſönliche Be

n

P und Einſichtnahme
nen. Jn allen geeig neten Fäll wird dann auf

weiſung an die Landespolizeibehörde erkannt. Dieſe hat ſich aber
allgemein mit der Ausſetzung der Ueberweiſung an das Arbeits
haus unter der Vorausſetzung einverſtanden erklärt, daß der
Bettler oder Landſtreicher ſtatt deſſen freiwillig eine evangeliſche
oder katholiſche) Arbeiterkolonie cufſucht. Ein Verfahren, dew
der ehemalige Miniſter des Jnnern v. Loebell in dem Erlaß Lom
283. November 1916 weitere Verbreitung wünſcht.

Auch bei der Bekämpfung der öffentlichen Un
ſitt lichkeit hat Bielefeld ſein beſonderes, inzwiſchen cuch
anderwärts eingeführtes, etwaige rettbare Perſönlichkeitwerte be
rückſichtigendes Verfahren. Sobald eine weibliche Perſon wegen
Unzuchtverdacht eingeliefert wird, werden Vorleben und Fami-
lienverhältniſſe ſorgfältig ermittelt. Handelt es ſich lediglich
um ein w. Mä ſo wird mit ſeiner Zuſtimmung
Schutzaufſicht eingeleitet. Die mit der Schutzaufſicht betraute
Helferin ſorgt für Arbeit und Unterkommen. Sie bleibt mit
ihrer Pflegebefohlenen in ſtändiger Fühlung. Nach einiger
Zeit wird dann die Schutzaufſicht aufgehoben und dem Mädchen
volle ungsfreiheit zurückgegeben. Entgieht es ſich der
Schutzaufſicht, ſo ſtehen zunächſt Zwangsmittel nicht zur Ver-
fügung. Erfolgt aber erneute e n ſind meiſtens
auch die Vorausſetzungen ſtrafrichterlichen Einſchreitens gegeben.
Es wird gerichtliche Verurteilung und Ueberweiſung an die
Landespolizeibehörde erfolgen. Jetzt wird die ſtädti ſche Für-
ſorgerin ſich darüber klar werden, ob wiederum lediglich utz
aufſicht einzuleiten oder ob anderweite Unterbringung geboten
iſt. Sie wird die Beſchuldigte noch vor der Aburteilung im
Gefängnis beſuchen und auch in der Hauptverhandlung anweſend
ſein. Das Gericht wird vorausſichtlich neben der Haftſtrafe die
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde ausſprechen, aber,
falls die Verurteilte ſich den für erforderlich erachteten Maß-
nahmen unterwirft, in den Urteilsgründen ausſprechen, daß es
ſich empfehle, die m über die Feſtſetzung einer
Nachhaft auszuſetzen. Dem wird der Regierungspräſident rach-
kommen. Entzieht die Verurteilte ſich jetzt wieder den über ſie
verhängten erzieheriſchen Maßnahmen, ſo wird ſie feſtgenommen
und nach Feſtſetzung einer angemeſſenen Nachhaft unverzüglich
in das Arbeitshaus übergeführt werden. Die praktiſchen Erfolge
des Verfahrens ſind nach Bozi gute: Von 810 der Schutzaufſicht
unterſtellten Frauen und Mädchen ſind nur 25 rückfällig
geworden.

Ein Dezember 1906 entſtandener Städtiſche r h
fürſorge- Ausſchuß hat die Aufgaben, ſich bedürftiger
und vernachläſſigter Kinder anzunehmen, Gutachten über die
Strafeinſicht Jugendlicher im Alter zwiſchen 12 und 15 Jahren
zu erſtatten, Schutzaufſichten auszuüben und erforderlichenfall
Anträge auf Entziehung oder Beſchränkung elterlicher Rechte
oder Einleitung der Fürſorgeerziehrag zu ſtellen.

Auf dem Gebiete der r liegen die nach
ſtehend immer anhand der Bogi'ſchen Schrift erwähnten Gin

im Herbſt 1915 von der Bielefelder Stadtverwalt e„Sühnevermittlungsſtelle“. Sobald dieſ. Stelle an
rufen wird oder auf anderem Wege von der Erhebung einer
rivatklage Kenntnis erhält, wird ein geeigneter Sühnvermittler

mit der Erledigung der Sache betraut. Dieſer ſetzt ſich mit den
Streitteilen in Verbindung, indem er ſie, falls ſie ſich nicht bei
im einfinden, in ihrer Wohnung oder an der Arbeitsſtätte auf
ſucht. Die Angelegenheit wird beſprochen und möglichſt zu einem
gütlichen Abſchlufß gebracht. Jm Jahre 1916 ſind 90 Sühne-
vermittlungen bei der Vermittlungsſtelle anhängig geweſen und
43 davon durch Vergleich erledigt worden.

Ein „Schiedsgericht für bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten“ hat die Bielefelder Handelskammer ſchon
im Jahre 1912 „zur Erledigung von Streitigkeiten in Handel,
Induſtrie und Gewerbe, insbeſondere von Bauverträgen“ einge
richtet. Später hat die Bicelefelder ndwerkskammer den Ge
danken aufgegriffen und gemeinſchaftlich mit den freien Gewerk-
ſchaften ihr „Forderungseinziehungsamt“ zu einem
Schiedsgericht ausgebildet. Aber dem Bedürfnis weiterer Kreiſe
nach einer ſolchen Einrichtung konnte, wie der Vielefelder
Richter Bozi ſchreibt, nur ein allgemeines, alle Gebiete um-
faſſendes Schiedsgericht gerecht werden, deſſen Träger die Stadt-
verwaltung wäre. Leitende Geſichtspunkte für dieſes Eericht
wurden: Stets iſt gütliche Einigung anzuſtreben. Den Parteien

wu ma
gemacht e m

rſenkun-n gegraben, und als der Regen kam, der warme, befruchtende(Nachdruck verboten.)

g5 Familie P. C. Behm
12 000

n Edin 20 Roman von Ottomar Enking.

ſicher. IIen „Mit verbindlichſtem Dank zurück von Dr. med. Paul
blatt Körling“, ſtand auf der Karte zu leſen, die bei dem Chroniken-
Tonm buch lag. Anna hatte das Pafet geöffnet, und ihr wollten
etegun heiße Tränen auſſteigen, als ſie die Worte ſah. Aber ſie
ausge drängte ſie hinunter, ſtellte das Buch auf das Bort und nahm

eiſch zu die Karte mit in ihr Stühchen. Da grübelte ſie nach. Sie hatte
den Bruch ſelbſt gewollt. Wo ſie ſchon tief empfand, ſchwärmte

e er nur und dachte an die Zukunft. Und die ſchien ihm als
S. Vehms Schwiegerſohn nicht verlockend genug. So

a von I wöte er halt an ihrer Seite, ſie aber war nicht etwa ſtehen
mpfere I peblieben, um ihn zu bitten: ach, geh' doch weiter, nein, ſie

hatte ſich umgewandt und war nach Hauſe gegangen, nach dem
Schiffe t mit den ſchmalen ſteilen Treppen und den engen Zimmern.
Ueber- ie freute ſich in all ihrer Schwere, daß ſie beim Abſchied-
tußten. nehmen die Ueberlegene, die Größere geweſen war. Sie hatte

die ihm ſeine Freiheit wiedergegeben. Das war Gnade von ihr.
Nur dies Zuſammentreffen mit Mutter und Bruder ſie
erglühte vor Scham, wenn die Erinnerung daran in ihr auf
ſieg, obſchon ſie wahrhaftig unſchuldig war. Zuerſt beabſich

zum tigte ſie Körting zu ſchreiben, daß ihre Angehörigen oft gegen
el Abend dieſen Weg machten, aber dann ward ſie bitter: wenn
dami: er ihr mißtraute, hatten ſie eben nichts mitſammen gemein
h da gehabt, und es war ein Glück, daß ihre Trennung rechtzeitig
rledi erfolgte. Wozu ſich verteidigen? Deſſen war ſein Verdacht

ins nicht wert. Es war aus. Mit verbindlichſtem Dank zu
rück Und wer hatte eigentlich die Schuld an dem

mupt Kanzen Sie war böſe, ſehr böſe auf die Jhrigen geweſen.
Aber hatten die in Wirklichkeit etwas Unrechtes geian? Konn

aur ten ſie dafür, daß ſie ſchlichte Leute waren? Handelten ſie
ſind. nicht nach ihrer Pflicht, wenn ſie darauf hinarbeiteten, es zu

einer regelrechten Verlobung zu bringen? Mochten ſie es
angeſchickt anfangen ihre Ehrlichkeit hätie Körting achten müſſen,

eun Ltecht mußte und wollte ſie ſein, und nachdem der erſte Schmerz
z vorüber war, tat es ihr herzlich leid, heftig gegen Eltern und

wer geworden zu ſein. Jhr Streben war daher, alles nach
Kräften wieder gutzumachen und ihrer Familie wieder mit

e Leib und Seele anzugehören. Sie flüchlete zu den Jhren.
Denn wen und was beſaß ſie ſonſi? Einſam war ſie, enttäuſcht
und betrogen, und deshalb ſchmiegte ſie ſich nun an alles an,

a was ihr Heim ausmachte; ſelbſt gegen Mies, die ſie vordem
e wenig beachtete, war ſie freundlich. Jhrem Vater ſah ſie ſeine

keinen Wunderlichkeiten nach und ließ ſich geduldig Stücke aus
dem langen Brief an den Kaiſer vorleſen, ihrem Bruder gönnte
e ſeine Abende im Wirtshaus und nahm es für wichtig, was

et klagend oder renommierend aus feinem Poftberuf etzählt,
nd ihrer Mutter ging Ke ekfriger denn je zur Hand. Fran

Bolette Behm mochte anfangs gar nicht im Laden ſitzen, als
das mit ihrer Tochter paſſiert war, denn Minna von gerade
ſchrägüber vor und die anderen, die ihre Haarnadeln, Strick-
wolle und Korſeitbänder in dem kleinen Laden kauften, hatten
verfänglich lächelnd neugierge Fragen getan, unter denen die
zaghaſte Frau litt. Da ſetzie ſich Anna mutig anſtatt der Mut
ter hinter die Theke und bediente, bis die liebe Welt in der
Peterſtraße mit einem anderen Menſchenpaare beſchäftigt war.
Sie ſchaute den Leuten klar und frei in die Augen, daß die
wohl fühlten, ſie habe ſich nichts vorzuwerfen. Dadurch wurde
es ſtill über ſie und Körting.

e

e

ihn aber keineswegs. Wenn ſie einander trafen, zog er den
Hut tief und ehrfurchtsvoll, und ſie grüßte wohl erzogen. Jhre
Blicke ſtreiften ſich nur, als ſeien ſie c nander kaum bekannt.

ſie wurde immer ruhiger, und es kam wieder Frieden in ſie
und damit in die Familie P. C. Behm. Bernhard hatte zwar
in der erſten Zeit mehrfach geäußert, er müſſe im Grunde ge
nommen Doktor Körting fordern und ſich mit ihm ſchießen,
aber Anna antwortete auf derlei nichts als: „Das fehlte noch.
Tut mir den ein igen Gefallen und redet keinen Ton mehr von
der Geſchichte. Die iſt längſt vergeſſen.“ Das ſagte ſie
recht herb und kurz, und allen war es ſchließlich lieb, das Ver
gangene nicht mehr zu berühren. Ja, es wurde wieder ein
trächtig hinter der Lammel lammel Glocke, und Zufriedenheit
blinkte aus den klargeputzten Fenſterſcheiben. Nur bisweilen,
wenn ſie allein war, ſprudelte es in Anna auf. Dann atmete
ſie ſchneller, ſah ängſtlich auf die Wände, die nahe um ſie her
rum waren, als wollten ſie ſie erdrücken, dann ſehnte ſich etwas
in ihr, und ſie öffnete die Fenſter, damit Luft hereinkam. Weit,
weit lag es hinter ihr, das ſie mit einem Menſchen gegangen
war, aus deſſen Mund ganz andere Rede floß, als ſie zu
Hauſe hörte, weit lag es, daß ſie freudig und begierig von
ihm gelernt hatte, daß ſie voll geweſen war von ihm. Und
daß ihre Lippen je an anderen geruht hatten, war für ſie ein
Traum, ein Traum mit leiſen, jungfräulichen Regungen, der
ihr aber, ſo ſchön er ſein mochte, doch nicht erlaubt, nicht völlig
rein erſchien. Sie ſchloß die Augen und wandte den Kopf ad

ſich ſelbſt genug ſein.
Danach rang ſie. Aber an einer Stelle fühlte ſie ſich

leer, wie ruhig ſie ſonſt auch wurde. Jhr Kinderglaube war
dahin. Den hatte er mit ſich genommen und ihr nicht zurück-
gegeben. Sie ſuchte, ob ſie nicht wieder einen Glauben finden
könne. Aber ſie fand nur Scherben, die nicht zueinander paß

ten, ſie gaben kein Ganzes. Jn ihrer Zeit mit Körting
war ſie kaum zur Kirche gegangen. Die Mutter hatte das oft
leiſe bebauert, dein Vater rot es ziemlich gleichgültig geweſen

Körtüng hatte unter den Wurzeln ihres Glaubens eine ung

Jhn, der ihr ſo weh getan hatte, ſah ſie nur ſelten, mied

Dieſes förmliche Weſen wirkte auf Annas Empfindungen zurück,arde g s S ß trank ihm mit Aug' und Ohr die Worte von den Lippen und

von dem Bilde mit den warmroten Farben. Sie war Anna
Behm und hatte nichts mit irgendeinem Manne. Sie wollte

e

d

Gottes, der ihr unzertrennlich war mit der Kirche.

Regen ihrer Liebe zu ihm, wuſchen ſich die Wurzeln bloß, und
ihr Glaube ſtürzte um. Das Gottvertrauen war von ihr ge
wichen über dem Menſchenvertrauen. Das Myſtiſche, in dem
ſie ſich vordem wohl befand, war vertuſcht worden von etwas,
das ſie Klarheit nannte und das ihr doch, ohne daß ſie es
ahnte, viel unklarer war als ihr einſtiger harmloſer Gottes
glaube. So war ſie fremd geworden mit Gott, jetzt aber, wo
die Menſchenliebe ſie im Stiche ließ, ſtand ſie ratlos und er-
nüchtert da. Was war nun wahr? An irgend etwas mußte

ſie glauben, irgendwo mußte ſie eine Stütze haben, für ihr
Gefühlsleben, und in dieſer Sehnſucht nach innerer Befriedi-
gung, nach einem Halt, nach etwas Hohem gedachte W

Ja, ſie
wollte wieder zur Kirche, ſie wollte wieder das gläubige Kind
werden. So verſäumte ſie keine Predigt bei Paſtor Borchert,

ging ihm mit Eifer nach, wie er ſie führte. Es war ihr ein
Genuß, wenn er davon ſprach, daß der Menſch zum Dulden
und Schweigen geboren ſei und daß hienieden alles eitel wäre,
daß man leiden müſſe, ohne zu tlagen, und daß es nur einen
feſten Hort, nur einen Tröſter und Verſöhner gäbe für all
unſere Wirrniſſe, Leiden und Verfehlungen: den lieben Herrn
Jeſus, ſitzend zur Rechten Gottes des Vaters, von dannen er
kommen wird, zu richten die Lebendigen und die Toten. Annas
Seele ſchwankte freilich doch, wie gern ſie immer ſolche Worte
vernahm. Denn ſo wie ehedem konnte ſie das nicht mehr in
ſich aufnehmen, ſie mußte darüber nach denken, ſie faßte es mit
dem Verſtande an, was ſie früher nur mit dem Gemüt um
fangen hatte. Und ſie folgerte: als du dich abwandeſt vom
Heiland und dein Glück bei den PWienſchen ſuchteſt, da haſt du
die Enttäuſchung erſahren, daran kannſt du alſo ſehen, wie
ſträflich das war, was jener dich lehrte. Paſtor Borchert muß
wohl recht haben. So ſchob ſie ihre Gedanken mit Gewal
wieder zur Kirchentür hinein.

Einmal traf ſie den Geiſtlichen auf der Straße. „Nun
liede Anna?“ redete er ſie freundlich an, „es freut mich, daß
ich dich jetzt wieder in meiner Gemeinde fehe. Jch habe dich
vermißt, aber ich dachte: ſie kommt ſchon wieder. Anna Behm
iſt allezeit ein autes Mädchen geweſen. Was war's denn?“
„Ach, Herr Paſtor, das kann ich nicht ſagen. Ich meinte, es
ſei nicht ſo, wie Sie es predigen.“ „Wie ich es predige?“
Der Paſtor ſchüttelte das Haupt. „Kind, habe ich ſie dern
gemacht, die Predigt vom Worte Gottes So viel Ehre mußt
du mir nicht antun. Jch diene nur. Auch dir, liebe Anna.
Und wenn du zweifelſt, komm' zu mir. Dann ſprechen wir
mitſammen. Wer zweifelte nicht bisweilen Aber Gottes linde
Hand ſchiebt uns immer wieder zurecht, wenn wir's nur ernſt
nehmen. Und eine Ernſte biſt du ja. Komm' zu mir, liebe
Anng, ſchätte aug, was dein Herz bedrückt. Das wird dir
wohl tun Gortjegung folgt.

m dig Aen den Foll en u
en
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darauf verzichten, beruft der Vorſitzende des Gerichts den

Reihenfolge der Liſte fich ergebenden Richter. Den
Vorſitz hat der Vorſitzende des Gewerbe und Kaufmannsgerichts.
Stellvertretender Vorſitzender iſt ein Bielefelder Richter. An
Koſten entſtehen neben ein'gen Barauslägen nur die Gebühren
der Beiſitzer. Anwälte ſind zugelaſſen in der Form der Bei-
ſtandsleiſtung. Die Koſten der Anwaltszuziehung fallen jedoch
durchweg der eigenen Partei zur Laſt.

drängter Kürze ſind vorſtehend die wichtigſten tatſächJnlichen Mitteilungen des Biclefelder Richters Dr. Alfrd Vozi
wiedergegeben; die Schrift iſt reich an guten Gedanken, die es
vedienen, der allgemeinen Beachtung anempfohlen zu werden.

Zulaſfungskarten für den Weihnachtsverkehr

auf den Eiſenbahnen
Da die Eifenbahnverwaltung mit der Möglichkeit rechnen

muß, daß zum ihnachtsfeſt einzelne Züge für die Beförderung
der Reiſenden nicht ausreichen, wird die Eiſenbahnverwal ung
bei den Zügen denen e fahrungsgemäß ein beſonderer Anudrang herrſcht, Piendere Zulaſſungskarten ausgeben. um auf

dieſe Weiſe eine geordnete Abwickelung des Verkehrs ſicher
zuſtellen.

Dazu erfahren wir noch folgendes: Die Zulaſſungs
karten we den gleichzeitig mit den Fahrkarlien
gemäß der Zahl der verfügbaren Plätze ausgegeben. Reiſende
ohne Zulaſſfungskarten werden nicht durch die Sperre gelaſſen.
Um die glatte Durchführung der Maßnahme zu e mögzlichen, wird
S von heute ab bis längſtens 2. Jaruar k. Js. die Be
timmung aufgehoben, nach der von den Reiſenden die Fahrt an
einem liebigen Tage innerhalb der viertägigen Gültigkeits-
dauer angetreten werden kann. Die Fahrt muß am Tage der
Löſung der Fahrkarte angetreten werden. Ein Vorverkauf von
Fahrkarten findet alſo nich' meh- ſtatt. Nur zu den Zügen, die
von 12 Uhr nachts bis 6 Uhr morgens abgehen, dürfen Fahrkar-
ten wie auch die Zulaſſungskarten ſchon in den letzten vier
Stunden, alſo von 8 Uhr abends des Vortages ab, auscegeben
werden. Dies gilt auch für ſämtliche Vorverkufsſtellen, ein
ſchließlich das amtliche Reiſebureaun Potsdamer Bahnhof. Eine
Ausnahme machen die Fahrbar en, die gleichzeitig mit Bettkarten
ausgegeben werden; bei dieſen bleibt es bei den bisherigen Be
fſtimmungen. Während der Dauer der Beſchränkung des Fahr
kartenverkaufs werden Bahn ſteigkarten überhaupt nicht mehr aus

Sparſamkeit nach dem Kriege
Die durch den Krieg hervorgerufene Knappheit an allen

Verbrauchsſtoffen hat auf allen Gebieten ſparen gelernt. Dies
gil? auch beim Verbrauch von Papier bei den Behörden. Wenn
auch für Papier, das bei den Behörden Verwendung findet, ſeine
geſetzliche Verbrauchseinſchränkung beſteht, wie dis für Druck
zapier der Fall iſt, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich jeder Behörde
Pflicht im voterländiſchen Jntereſſe, bei Verwendung von Papier
die größte Sparſamkeit zu üben. Und das kann man, wenn
guter Wille vorhanden iſt. Hat man früher für irgend ein
Schreiben einen ganzen er benutzt, ſo genügt heute ein halber
oder initer Umſtänden ſogar einviertel Bogen. Gebranchte
Briefumſchläge werden umgekehrt und noch einmal verwendet.
Zu Entwürfen, die nicht nach auswärts“ gehen, ſondern bei den
Akten der Behörde verbleiben, benutzt man nicht friſches gutes
Konzeptpapier, ſondern man verwendet d'e halben Bogen, die
beim Aktenheften von den Vorgängen abge'ſchnitten werden;
eine Sorte Papier, die man in Friedenszeiten, in den Papierkorb

n hat. Und ſo hat man noch vieles andere ſparen ge
t. Durch die ſparſame Pap'erein ſchränkung dient man nicht

nur den Jntereſſen des Vatcerlandes, ſondern man ſpart, da das
Papier jſeht bedeutend teurer iſt als in Friedenszeiten, wirklich
viel Gekd. Es wäre eine große Umrrtſchaftlichkeit, wollte man
die durch den Krieg gelernte Spar'amkeit nach dem Krieg, wenn
mal wieder all's in Hülle und Fülle vorhanden ſein wird, ver-
geſſen und in die alte Verſchwendung zurückfallen. Auch nach
dem Kriege muß geſpart, ja noch mehr geſpart werden. Je
geringer die Ausgaben, deſto geringer die Steuerbelaſtung.
Alſo: weiter ſparen! Alles Gute und Brauchbare, das der
Krieg eingeführt hat, muß beibehalten und weiter geübt werden!

h

Beſchlagnahme der Mauerſteine in Ausſicht. Wie die
„D. Z. e fährt, beſteht die Wahrſcheir lichkeit daß in nächſter

it eine Beſchlagnahme der Mauerſteine erfolgen wird. Jn
der Stillegung von etwa fünf Sechſtel aller deu ſcher Ziege

leien iſt die Produktion auf ein Minimum geſunken. Jnfolge
des bedeutenden Abrufes für Kriegs- und Jnduſtriebauten ſind
nunmehr alle orts die kleinen Lager im Schwinden begriffen.
Da für abſehb. re Zeit eine Verſtä kung der Produktion kaum
zu erwarten iſt, wird ſich eine Beſchlag ahme der noch verfüg-
baren Maue ſteine im Jrtereſſe der ungeſtörten Fo tführung
der Kriegsbau en nicht vermeiden laſſen Von dieſer Maßn ihme
dürften in erſter Linke Mauer- und Hintermauerungsſteine
Klinker und Dachziegel (Dachpfarnen) betroffen we den. Wie
ſtark die Ziegelproduktion im laufenden J bre zurückgega gen iſt,
beweiſen die Ziffern der Berliner Mauerſteinproduktion. Jns-
geſamt ſind etwa 200 Millionen Seine hergeſtellt wo den gegen
1500 Millionen Steire in normaler Zeit.

Nachprüfung der Preiſe für Weihnachtsävfel und Weih-
nachtsgebäck. Aus Berlin wird gemeldet: Die Volks wirtſchaft
kiche Abteilung des Kriegspreſſoamtes hat ſämtliche Kriens-
wucherämter, Lardes- Provinzial- und Bezirks Kreis
Prüfungsſellen teleg aphiſch erſucht, die Preiſe von Weih
nachts- Aepfeln und Weihnachtsgebäck einer
Prüfung zu unterzichen.

Schüler als Hilfsarbeiter bei der Eiſenbahn. Am En'
laden von Eiſenb. hnwanen und verwandien Arbeiten beteiligen
ſich Schüler auch in dieſem Jahre. Wenigſtens gilt dies für ältere
Schüle“, ſoweit ſie körperlich dazu imſta de ſind. Wenn ſie zu
Botengängen, zum Herausſuchen von Gütern, Sortieren von
Papieren und ähnlichen Arbeiten verwendet werden, können
äliere Arbeiter für ſchwere A beiten frei gemacht werden. Die
einzelnen Schulverwaltungen haben des elb die Schulleiter und
Lehrer angewieſen, den Wünſchen der Bahnhöfe, Eilgut- und
Güterabfertigungen auf Ueberweiſung von Schüle n urverzöalich
da zu geben. Derartige Anforderungen werden nur im Falle
ringenden Bedarſs erfolgen. Um ſofort die Hilfe ſtellen zu

können, iſt es notwendig, daß Liſten de Schüler aufgeſtellt wer
den, die geeiomet ſind. die Einwilligung der Eltern erhalten und
ſich bereit erklärt haben Die Aufforderung geſchieht nicht mehr
durch die militäriſchen Kommandoſtellen. Die Schüler werden
nach den Lohnta ifen entlohrt wie ſie am Ort für Arbeiter der
Staatseiſenbahn feſtgeſetzt ſind. Vorausſetzung iſt dabei. daß
fie die normale Arbeitskeiſtung eines Durchſchnittsarbei eré
unter 18 Jahren leiſten können. Sonſt wird der Lohn vereirbvart.

Die Jduna-Geſelſchaften halten am 24. Dezember ihre
Büros geſchloſſen, um ihren Beamten eine zu ſammenhängende
Erholungszeit zu gewähren. D'e Geſ llſchaften ließen auch in
dieſem Jahre neben geſteigerten Teuerungszulagen
ihren ſämtlichen Beamten und Angeſtellten eine Weihnachts
h zuterl werden. Die Kinderzaßl wurde dabei
ſonders herückſichtinat. Von der Weibnachtsaratififarion wurden
auch die im Felde bef'ndlichen Beamten nicht ansge'chloſſen, die
J nach je eine Veihnachtsſendugng mit guten

vie Vages erhielten
e d

freigeſtellt. S z

Heeresangehörigen auch durch

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hochſchulkurſe und deutſche Arbeit in der Etapve

Was deutſche r Arbeit in der Etappe und dicht
hinter der Front zu leiſten vermag, und wie unſere unverglei
liche Heeresleitung nicht nur mit den Waffen das Vaterland ſieg
reich zu verteidigen weiß, ſondern zugleich im beſetzten Gebiete

Hochſtand deutſcher Bildungsideale und die Tüchtigkeit deut
ſcher wirtſchaftlicher Arbeit klar erkennen e darin gewährt die
ganz eigenartige Veranſtaltung der Hochſchu
bemerkenswerte Einblicke. Nachdem im November d. J.
Kurſus der Rechts und Siaatswiſſenſchaften unter großer Be
teiligung e iſt nun im Dezember ein ſolcher der
Sprach und. Geiſtrswiſſenſchaften im Gange. dem im Januar
1918 ähnliche für Medizin und Naturwiſſenſchaften, im Februar
ür Technik, im März für Handelswiſſenſchaften folgen ſollen.er gegenwärtig Kurſus bielet gewiſſermaßen einen Ausſchnitt

aus er philoſophiſchen Fakultät
und zwar in einer Reichhaltigkeit, wie man eine ſolche wohl ſelten
ſo verſtändnisvoll ausgewählt und auf knappen Raum zuſammen

drängt finden wird. Es leſen u. a. die Profeſſoren Cauer,
ffmarei, Schwering, Sonnenburg (Münſter), Littmann, Winter

Bonn), Schröer (Köln), forner Haſſert (Dresden), Dverpfeld,
Friedländer, Meineke, Eduard Meyer, Morf, Roethe, Troeltſ
Berlin), Cruſius (München), Breßlau, Simmel, Spahn (Straß-
urg), Wätzold (Halle) u. a. m., und es iſt eine wahre

z. beobachten mit welchem Ernſte und Eifer feldgraue Stu
nten, Kandidaten und Oberlehrer ſich an den Vorleſungen und

Uebungen beteiligen. Es iſt ein eigentümliches Auditorium, dieſe
ſturmgeprüften, wetterfeſten Jünglinge und Männer, die das
Leben und die Wiſſenſchaft nun nach allen Erfahrungen des
rauhen Kriegshandwerks aus andern Augen anſehen mögen wie
zuvor. Jn geradezu muſterhafter Weiſe hat die umſichtige Heeres-
verwaltung für die geiſtigen Bedürfniſſe ihver gkademiſchen
e ch eine trefflich organiſierte Feldbücherei, Leſezimmer, Fachbibliothek und Zeitſchriften ſammlung

vorgeſorgt, und die ebenſo einſichtige wie liebenswürdige Förde-
rücig des ganzen Unternehmens durch den Etappeninſpektor Gene-
rakleutnant v. G. kann nicht rühmend genug hervorgehöben wer
den; voll ſtaunender Anerkennung ſagte der belgiſch-franzöſiſche
Bürgermeiſter: Wir haben jetzt eine Univerſität in unſerer Stadt!
Ob die franzöſiſchen, engliſchen, ruſſiſchen, italieniſchen Heeres
leitungen in ihren Etappen akademiſche r über Philo-
ſophie, Philologie, Geſchichte, Archäologie, Kunſtgeſchichte uſw.
und
die unſrige auch über e italieniſche, engliſche, iſt nicht
gerade ſehr wahrſcheinlich; dafür ſind wir Deutſche eben die Bar
baren. Wir ſehen eben auch hier wieder, heißt es in einem Auf
ſatze in der „Köln. Zig.“, wie die deutſche Wiſſenſchaft kein Sport
wütziger Dilettanten, ſondern ein z Glied unſerer ganzen
Kultur iſt, und wie gerade unſer Volksheer mit ſeeren Führern,
die einmal ein geiſtreicher Franzoſe als „les proſesseurs de la

erre“ begeichncte, mit unſerer Wiſſenſchaft und dieſe mit ihm
teht und fällt. Dies dürfte in Deutſchland nachgerade r
bekannt ſein. Weniger bekannt aber iſt, in welchem ße die
deutſche Kulturarbeit in der Etappe ebenfalls ein natürliches Er
gebnis der organiſierten Arbeit der Heimat J.
und wahrlich keine Schule des Müßiggangs! Eine Etappenründ-

er Armee bis dicht an die Linien der Front könnte einen faſt
vergeſſen machen, daß man ſich im Kriege und in Feindesland
befindet, wenn nicht die vielen Soldaten unter den Arbeitern,
Aufſehern und Leitern der großen Fabrikanlagen, Depots, Säge-
werke, Geſtüte u. a. m. dem Bilde ein fremdartiges Gepräge

äben. Wie die Armee ſich gewiſſermaßen durch eigene Arbeitdicht hinter der Front ſelbſt verforgt, indem ſie noch an andere
Armen abgeben kann, iſt bewundernswert. Da arbeitet ein
Sägewerk mit vier Vollgattern, vier Holzwollmaſchinen, Holzwoll
preſſe u. a. m., dort finden wir ein Etappen-Sanitätsdepot mit
fertig zum Verſand bereiten Medikamenten, chirurgiſchen Jnſtru-
menten und dergleichen, einer Jnſtrumentenſchleiſerei, Wagen
und Geſchirrdepot möt Reparaturwerkſtätte und „Panjewagen“
abrik, dann kommen wir eirer Sauerkrautfabrik mit vor-äufig 1000, einer Sarwetabeſareſt mit vorläufig 750 Tonnen

monatlicher Erzeugung, einem Faßlager mit Reparaturwerk-
ſtätte, dann zum Armee-Pion'erpark mit Arbeitern, worunter
400 Soldaten, wo alle möglichen Arten von Eiſengerät, z. B. Hun
derte von Kilometern von Ofenröhren, ferner Stall- und Wohn
baracken, Möbel, Brieftaubenwagen uſw. erzeugt werden. Ebenſo
liefert eine Armee-Mineralquelle 80 100 000 Flaſchen Mineral-
waſſer täglich. Ebte Karbidfabrik, um das für Heiz- und Be-
leuchtungsznecke erforderliche Azetylen zu liefern denn die
Heeresleitung denkt an glles, auch an die Möglichkeit, ſtellenwejſe
ohne Elektriz'tät oder Gas odor Oel auskommen zu müſſen
erzeugt täglich 90 Tonnen und eine Zementfabrik in belgiſchem
Betriebe unter deutſcher Aufſicht liefert, was die rege Bautätigkeit
bedarf. Man gewinnt bei allem den beruhigenden Eindruck, daß,
was die Verſorgung unſerer Armee anlangt, dieſer furchtbare,
zerſtörende Krieg noch jahrelang dauern könnte, und zwar auf
Koſten unſerer Feinde, ſolange als dieſe eben nicht endlich zur
Vernunft kommen wollen. Wir ſind zu allem bereit und vor
beveitet.

Vermiſchtes
Ein PreiswucherProzeß.

Düſſelborf 20. Dez. Jm Prozeß Da niels-Schöndorf
wurde mittags das Urteil gefällt. Es lautet: Daniels wird
wegen falſcher Auskunft gegerüber der Preisprüfungsſtelle zu
1000 M. Geldſtrafe bzw. fü je 15 M. eiren Tag Gefängnis ver
urteilt. Die Strafe wird als durch die erlit ene Unterſuchu gs-
haft verbüßt erachet. Die Angeklagten Hermann Schön
dorf Albert Schöndorf, Caasmann, Gerius und
Heu ch wurden freigeſp ochen. Die Verband'uneskoſten
der fünf Freiveſprochenen wurden der Staatskaſſe auferlegt,
außerdem die Vereidigungskoſten für Heuſch. Angeklagter
wer beſchuldigt. holländiſche Ziga. ren mit Wucherverdienſt dem
Roten Kreuz verkauft zu haben.

Börſen- und Handelsteil
Oeſterreichiſchingariſche Bank

W. Wien, 19. Dez.
Nach mehrjähriger Pauſe fand geſtern eine außerordentliche

Generalverſammlung ſtatt Der erſtattete Bericht
beſagt u. a. daß im Verlaufe des Krieges die Bank den Betr eb
von 35 Filialen ſchließen wußte, und daß zurzeit noch die Tätig-
keit von 9 Filialen eing ſtellt iſt. Bei Kriegsausbruch ſei ſich die
Banklertung darüber klar gewe'en, daß ihre erſte Aufgabe ſein
müßte den Staaten der Monarchie mit allen zu Gebote
ſtehenden M'it ln dienſtbar zu ſein Die erſte mittelbare Jn-
anſpruchnahme der Bank geſchah durch die Begebung zwrijähriger
Schatzſchrine von 950 Millionen Kronen an ein Bankenkonſor-
tium, das die erforderlichen Barmittel durch Lombardierung dieſer
Schatziche ne bei der Notenbank beſchaffte. Die am 1. Februar
1917 abgelaufenen Schatz cheine ſind bis zum 1. Auguſt 1919 ver
längert worden. Die erſte unmitielbare Jnanſpruchnahme der
Bank erfolgte auf Grund ein s Uebereinkommens vom 14. Auguſt

den Kronen gegen H'nterlegung von auf Gold lautenden fünf-
prozen tigen Schatzſchrinen aufnaßmen. Bis zur Emiſſion der
erſter Kriegsanleibe erteilt die Bank den beiden Staatsverwal-
tungen noch weitere Darlehen gegen Folawechſ l im Hächſtbeiroge
von 2 Willigrden Kronen, wozu noch nach einem Ueberetnkom-
men vom 12. April 1915 weitere 800 Mibhionen Krynen, gleich-

Eol awechiel, daa en

kurſe der Armee meneder 735

ilologiſchhiſtoriſcher Abreilung. m der fortlaufenden Abnahm

reude,

urſ iche Höhe von 60 Millionen

gabe wird in dem Bericht ſodann erklärt,

dabei auch über deutſche Literatur veranſtalten, ſo wie hier

auf beſetztem belgiſchen und franzöſiſchen Gebiet im Bereich

Kaliwerke beſitzen bislang ſchon von Jmmenrode etwa 400 Kuxe,

1914. wonach die beiderſeitigen Finanzverwaltungen 2 Milliar

der en Kriegdarleihe im Maivie abermals an die Bank See
Verantwortung, die der Generalrat der Bank du der ſtarke
lehnende Haltung auf fich genommen hätte, entſchlot eine a
von der i e waltnga gewün chte grund ähi gt er ſich, d
machen. Zwiſchen dem 15. Juli 1915 und dem 14 Zuſage
gen 10 Uebereinkommen zuſtande. die Darlhen

13,2

betrug b's zur Höhe von 6,8 Millie gur Höhe v e arden 1 Proz., das
a

Bericht beſpricht ie Geſtaltſch ä s e der Bank und verwerſt auf die Frirohenen wegt

es Metollbeſ ahmen,zu ſehen gegen ber etnem Goldbeſtand bet Aer 2 5
von 10949 Millionen Kronen, wozu noch 175 Minne
ländiſche Zahlungemittel kamen. hat der Goldbeſtant
des Krieges um 8380,7 Millionen abgenommen u
zurzeit auf 2642 Millionen. Außerdem hat die eezif
rungen auf Rücklieferung von effektivem Gold im Geſa Jo

Million n Kronen. Der Beſtand der im We tbelra
verrechn ten ausländiſchen Wechſel hat in der Zwiſchen

Kron en einebeſte die Bank an Deviſen und Guthaben im Atee
Millionen. Es ergibt ſich daher gegenüber 12609 M
an Gold und ausländiſchen Zahlungsmitteln bei Krie lion
zurzeit ein Stand von 1080,1 Millionen Kronen, nach n
parität. gerechnet. Der Note numlauf von etwa d Ring
liarden Kronen bei Kriegsausbruch betrug nach dem Etat Nil
17 mber 1917 17,7 Milliarden Kronen. Als wicht e

da mi a Ufeiner weiteren Steigerung. des Rotrru mine Einheit
Der Zinsfuß beträgt ſeit April 1915 5 Proz.; er outſpri n LeRate mehrerer großer europäiſcher Notenbanken. icht der

Der Antrag des Generalrates betr. ffend Verländes Bankproviſoriums wurde mit übe engheit angenommen. Wwiegender Wehr

u w Deviſenkurſe
lin 20. pbifac dere z Dezbr. Die jelegraphiſchen Auszahlungen ſtehen

Seld Brreiolland. 9 022 22098 F. Wanemart 1 t 178chweden 196orwegen e e 184 9 eetü. 9 D 129 12eſterreich- Ungarn 640r e Le ein türkiſches Pfund

pa nen. 122 ifür 100 Peſetas.

Börfenſtimmungsbild
Berſin, 20. Dez. In den Rückaängen der ketten Theute an der Börſe ein Stillſtand eingetreten. e

ſchäft blieb zwar noch ruhig und die Spekulation ging aus ihrer
ahwar enden Haltung nicht he aus, immerhin bewirkten Decun
gen eine Erholung beſonders in Schiffahrtsrktien, von deven
namentlich Hanſa profitieren konnten. Auch die von Wien ah
här gigen Werte mit Ausnahme von türkiſchen tien waren
gebeffert. In Montarwerten war die Kursgeſtal ung nicht gleich
mäßig die Ve änderungen ſind aber nicht bedeutend. Jn
Rüſtungsaktien traten überwiegend leichte Beſſerungen en
Etw s ſtärker waxen Rheinmetall und Gebrüder Böhler erholt
Auch Pe roleumak ten trugen Beßerungen davon. Für deutſche
Anleihen erhielt ſich die Nachfrage. Ruſſiſche Werte und öſter
reichiſch- ungariſche Renten waren behauptet.

Produktenbericht. n
Jnfolge des ſcharfen Froſtes hat die Ver
und Kartoffeln vorläufig aufgehört. Waz

Rüben anbetrifft, ſo iſt nach der neuen Liſte der von der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt bewirtſchafte' en Gebiete der
P ivatverkauf im Großhandel kaum noch irgendwie möglich.
r gataetreide bält die Kaufluſt an. Die Preiſe für

öhrenz, Rüben und Gemüſeſau. en, die ſchon längſt erwartet
wurden, ſind nunmehr feſt eingefetzt worden, teilweiſe ſind
ſehr hoch ausgefallen. Die Lage für Rauhfutter hat
nicht geändert. Wetter: Froſt.

Abtrennnng von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trenren am 20. Dezember: Leipziger Bierbroeverei

Riebeck Co. S Akt. 6 Proz. Dividende, Leipziger Bie brauerei
Riebeck Co., Vorz.-Akt. 6 Prog., Lindener Aktien- Brauerei
18 Proz. Schöfferhoffer Hofbierbrauerer, St. Akt. 4 Proz,
Schöfferhoff. Hofbierb auerei, Vorz.Akt. 6 Proz., Georgs Marien
Bergw, und Hütten-Verein St Akt. 5 Proz., Georgs- Marien
Berw. u. Hüt en-Verein Vorz.-Akt. 10 Proz., Aktienbierbrauere
zum Löwenb äu München 20 Proz., Löwenbrauerei Sinner A.G.
Freiburg i. B. O Proz., Park- u Bürgerbräu A.G. Zweibrücken
6 Proz., Straßburger Münſte bräu Schillingheim 5 Proz. Ver.
Brauereien A.G. Frankfurt a. M 5 Proz., Zuckerfabrik Fran
kenthal 955 P oz., Zucke fabrik Stuttgart Proz., Münchener
Rückverſich.-Geſ. 40 Proz. Dividende.

W. Deutſche Kaliwerke A.G. in Nordhauſen. Die Geſel
ſchaft machte den Gewerkſchaften Carnallshall und Vey-
haufen ein Angebot auf Uebernahme der Ver-
mögenswerte, nach welchem auf einen Kux drei neue
Aktien entfallen werden. Des ferneren machte die Geſellſchaft
den Gewerkſchaften Britannien und Wilhel mine und
der Bergbau Geſellſchaft Hedwig ein gleiches Angebot. Bei
Britannien und Wilhelmine ſollen auf fünf Kuxe acht Aktien bei
Hedwig auf fünf Anteile ſechs Aktien entfallen. Die Deutſcher

Serlin, 20. Dez.
ladung von Rüben

von Carnallshall 500, von Wehbauſen 218, vorr Britannien 80
und von Wilhelmine 50 während Britannien weitere
helmineKuxe beſitzt. von Hedwig 600 Anteile, ſo daß die Aktien
Neugusgabe der Deutſchen Kaliwerke nur für die reſtlichen Kuxe
und Anteile erforderlich wird.

Kaligewerkſchaft Glückauf. Sondershauſen. Die Gewerk
ſchaft ver eilt für Dezembe eine Ausbeute von 175 M. vro Hut
wodurch die Jobresausbeu'e ſich auf 1000 M pro Kux ſtellt Vorn
Januar n. J. ab wird die bisherige Ausbeute von 75 M. pro Hut
weiter gezablt werden.

Günſtige Sparkaſſenentwickſung im Oktober. Der Obober
war den Spaſkaſſen wieder überaus günſtig. Die Zunabme
der Spa einlagen kann auf mindeſtens 450 Mill. M. oeſchät
werden gegen 210 bzw. 165 im gleichen Monat der Vorjahr
Damit hat die Zunahme ſeit Jahresbeginn den Betrag wo
8100 Millionen M. erreich', alſo die dritte Milliarde überſchritten
gegen Sei bew. 2216 Millionen M. in de gleichen Zeit der Lo
jahre alles natürlich ohne Rügſicht auf die Abſchreibungen de
einen anf die Kriegsanleiben.

S öSerantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr Hans Simon: für Certl'ches e
wirtſchaftliches Gerichtsſaal und Sport Heinrich Mieſchner: ren
Provig Sörlen und Dandelstenl Georg Fernandee: für en

Teul: Dr. Hago Simon für den Angzeigentes:
e
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